
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 4

Artikel: Zwei Gedichte

Autor: Leupin, Albert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633581

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633581
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


42 DIE BERNER WOCHE

einer ©röhe, bie ich annähemb nur in SBmterbilbern oon
Segantini roieberfanb. 3n eine folrfje fRatur hinein paffen
benn auch SRenfchen,, tnie ber alte Eélois, ber feit breifeig
3ahren ben Softbienft nach bent Eofpfe beforgt unb ben

befchroerlicben, gefabroollen 9Beg oon flibbes aus im SBinter
wöchentlich 3toeimaI macht. ©r foil gemeint hoben, ber

alte ÜRann, als ber Softroagen bas erfte tölal naih bem
Eofpfe fuhr unb ihn fo für ben Sommer entbehrlich machte,
©in einiges 2RaI roährenb feiner langen Dienfàeit hat
er fich oerirrt unb tourbe oon ben SRöndjen nach 3toeitägigem
Suchen nod) Icbenb roiebergefunben. ,Tu ne diras rien' toaren
feine erften SBorte jitrn ißrior, att er toieber fprechen fonnte."

3tpei öebidjte oon filbert Eeupin.
TTly Bueb.

Ret 's Büebü es bös Cüünli gba,
Ret 's dräcklet, Büiile gfcRIage,

Siifcb öppe lâfeî Sprüngll ta,
Tfd) 's ifluetterü d)o dtlage:

„'s Hefe bait dp Bueb!"

lllir bei es Rärzigs fiildeli,
6s noggigs rPöntfcRebildeli,
6s zart's und apart's fflüüfeli
mit fpne, cblptie Cbrüiifeli.
Sis müiili eban es büfcbele,

Dermit e fo lieb cbüfcReie

Bis 's muetterli ganz fpn und zart
Tbm dür die loeicbe Cöckli fabrt:

„Bifcb bait mps meiteli mp!"

ifeb 's Büebli aber artig gfi,
Ret 's Rolz und Waffer treit,
Ret 's flpffig glebrt, uüe 's geng fött fp,
Ba=n=i zum muetti gfeit:

„'s ifd) bait mp Bueb!"

's JTIeiteli my.
Doch mängifcb Hefe 's glpd) Rildeii

s übermüetigs Wiideli,
Wo 's Cbleid üerfcbrpfet und 6fd)irr oerfdtlot,
mit Gfättergfcbirrli rueb umgobt,
Das naebbär de no cbölderlet
ünd ftampft und taube pölderlet,
Sogar zletfcbt no am Bode ipt,
Bis d'muetter ibm es Brätfcfeli git :

„Bifcb nit mps meiteli mp!"
„„Wäm fött es jefe de fp?""

Ibas ift ber Tob?
Der phpfiologifche Sorgang ift hier gemeint. Stuf biefe

grage finben mir eine intereffante Sntroort in DeHers Suche
„flebensrätfel", Serlag ©. E- äRorife, Stuttgart, tbian
glaubt in flaienfreifen heute noch, bah, roenn ber Dob ein*
tritt, alle Organe gleichseitig fterben. Das ift nicht ri<h=

tig. tteberlegen mir; roas oerftehen mir unter Dob? Das
Aufhören ber ttörperfunttionen. Sber bie gunftionen finb
an bie fiebenstätigfeit ber 3ellen getnüpft. Sßenn jemanb
burch einen Schuh ins Eer3 umgebracht roirb, bann tritt
fofort ber Dob ein, meil bas ©ebirn fein Slut mehr er*
hält. Die anberen Organe merben ftillgelegt, meil bas ©e=

hirn aufgehört hat, unb eben auch, med fie feine tRahrung
haben. Sie hätten nod) lange leben fönnen, finb nod) fo
lebensfräftig. Sie finb audj ohne SRahrung noch eine SBeile
am Sehen. 3d) brauche nur an ben Srm eines eben Ser*
ftorbenen bie Sole einer eleftrifdjen Satterie 3U legen, fo
3Uden bie SRusfeln in oollem flehen. Sur eine 3eitlang,
bann hören fie roegen SRangel an tRahrung auf, 3u fünf*
tionieren, fie finb tot. fllber nod) 2 — 3 Dage nach bem
Dobe fann man eine lebhafte Seroegung an ben glimmer*
3eIIeit (3. S. ber fluftröhre) beobachten, unb menn auch
biefe erlofdjen finb, finbet man noch Iebenbe roeihe Slut*
förperdjen, bie langfam unb ftetig ihre Smöbenberoegun*
gen machen. 3a, menn man gan3e Organe bem ftörper
entnimmt, fönnen fie eine 3eitlaitg ant flehen bleiben. Ser*
banfen mir bodj bie ungeheure ©ntroidlung unferer ©leftro*
tedjnif bem 3uden eines ausgefchnittenen grofdjfdjenfels,
ber 3ufällig mit SRetallen in Serührung fatn! Die Organe
marmblütiger Diere finb allerbings empfinblicher, man muh
fie unter günftige Sebingungen fehen, b. h- fie in geeigneter
feuchter SBärmc heilten uttb Slut burdfftrömen laffen (ober

bie fogenannte flocfefdje flöfung). So fantt man fie noch

Dage lang funftionieren fehen: bie fleber bilbet ihren Earn*
ftoff, bie fRiere fonbert ihre Susfcheibungsftoffe ab. 3a,
fogar bas Eer3 fann man fo überleben laffen. 3n einem
früheren ttapitel fprach ich oon ber 2Röglichfeit, bas aus*
gefdjnittene grofd)ber3 nod) ÏRonate lang fchlagen 3U laf*
fen. Sud) bas Eer3 oon Säugetieren fann man, fogar
menn man es 24 Stunben nach bem Dobe ber fleidje ent*
nimmt, roie ttuliabfo ge3eigt hat, noch 3um Schlagen brin*
gen unb Dage lang fchlagen laffen. So lange fehen bie
3eIIett bes Eer3musfels bem Dobe SSiberftanb entgegen.

SBie ift es unter biefen ttmftänben mit bem ttopf
eines Eingerichteten? Das ift eine grage, bie fd)on fefer

oft aufgemorfen rourbe. ©ine lebhafte Shantafie hat grau*
enooll bie entfeblid)en Qualen fid) oorgeftellt, bie ben ab*
gehauenen 3opf foltern. Eängen bie Sinne bes 00m
Sumpf fallenben Eauptes noch mit ber SBelt 3ufammen?
Eat biefer ttopf Serouhtfein non ben Sd)aue¥n bes Dobes,
bie ihn burd)3iehen? 2Bäre bem fo, es märe unmenfd)Iid),
barbarifd), bie Dobesftrafe 3U oolfeiehen. 3n ber Dat ha»
ben fid) einige Staaten mie EoIIanb unb Selgien biefem
Dilemma burd) Sbfdfaffung ber Dobesftrafe ent3ogen. SI»
fo, roie ift's? 2Bir erinnern uns ber Serfuche oon SRoffo,
ber einem SRenfchen bie Ealsfdflagabem 3ubrüdte: nach

fünf Sefunben trat Serouhtlofigfeit ein. Sun bebenfe man,
bah bas ©ebirn aud) noch oon anberen Seiten mit Slut
oerforgt roirb. Danach fönnen mir annehmen, bah bei ooll»
ftänbigem Sbfd)Iuh momentan Serouhtlofigfeit eintre*
ten muh- Hnb roenn man aud) biefes nicht annehmen
roill, fo fommt nod) eines hin3u. Sei ber ©nthauptung roirb
bas fRüdenniarf burchtrennt. 3eber SerleRung ftarfer Ser»
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einer Größe, die ich annähernd nur in Winterbildern von
Segantini wiederfand. In eine solche Natur hinein passen

denn auch Menschen, wie der alte Hélois, der seit dreißig
Iahren den Postdienst nach dem Hospiz besorgt und den

beschwerlichen, gefahrvollen Weg von Liddes aus im Winter
wöchentlich zweimal macht. Er soll geweint haben, der

alte Mann, als der Postwagen das erste Mal nach dem
Hospiz fuhr und ihn so für den Sommer entbehrlich machte.
Ein einziges Mal während seiner langen Dienstzeit hat
er sich verirrt und wurde von den Mönchen nach zweitägigem
Suchen nvch lebend wiedergefunden. Zu ne ckiras rien' waren
seine ersten Worte zum Prior, als er wieder sprechen konnte."

Zwei öedichte oon Mbett Leupin.

W Lued.

ket 's küebii es dös Lllünii gda,
ket 's ârâàt, küüle gschlage,

Züsch öppe Mi 5prüngü ta,
lsch 's Muetterli chc> chlage:

„'s isch hast äp kueb!"

Mir hei es häiÄgs kiläeii,
es noggigs Mölitscheb'iläesl,
es mart's unü apart's Müüseli
Mit fprie, chsprie chrüüseli.
5is Müüli chari es büschele,

hermit e so lieb chüschele

kis 's Muetterli gar>2 fpn unä ^art
Ihm öür cüe weiche Löckli fahrt:

„kisch halt mps Meiteii mp!"

isch 's küebli aber artig gsi,

het 's H0I2 uncl Nasser treit,
het 's fipssig giehtt, wie 's geng M sp,

ha-n-i 2um Muetti gseit:
„'s isch halt mp kueb!"

'5 Meiteli mlz.

Doch mängisch isch 's glpch hiläeli
es übermüetigs Wilüeii,
M 's Lhieiü verschrpßt und 6schirr verschlot,
Mit 6fättergschirrli ruch umgoht,
vas riachhär cie no chöiäeriet
Unä stampft uric! taube pöläeriet,
5ogar fletscht no am Kode Ipt,
kis ü'Muetter ihm es krätschli git:

„kisch nit mps Meiteii mp!"
„.ZVäm sött es Zeh cie sp?""

was ist der lod?
Der physiologische Vorgang ist hier gemeint. Auf diese

Frage finden wir eine interessante Antwort in Dekkers Buche
„Lebensrätsel", Verlag E. H. Moritz, Stuttgart. Man
glaubt in Laienkreisen heute noch, daß, wenn der Tod ein-
tritt!, alle Organe gleichzeitig sterben. Das ist nicht rich-
tig. Ueberlegen wir,- was verstehen wir unter Tod? Das
Aufhören der Körperfunktionen. Aber die Funktionen sind
an die Lebenstätigkeit der Zellen geknüpft. Wenn jemand
durch einen Schuß ins Herz umgebracht wird, dann tritt
sofort der Tod ein, weil das Gehirn kein Blut mehr er-
hält. Die anderen Organe werden stillgelegt, weil das Ee-
Hirn aufgehört hat, und eben auch, weil sie keine Nahrung
haben. Sie hätten noch lange leben können, sind noch so

lebenskräftig. Sie sind auch ohne Nahrung noch eine Weile
am Leben. Ich brauche nur an den Arm eines eben Ver-
storbenen die Pole einer elektrischen Batterie zu legen, so

zucken die Muskeln in vollem Leben. Nur eine Zeitlang,
dann hören sie wegen Mangel an Nahrung auf. zu funk-
tionieren, sie sind tot. Aber noch 2 — 3 Tage nach dem
Tode kann man eine lebhafte Bewegung an den Flimmer-
zellen (z. B. der Luftröhre) beobachten, und wenn auch
diese erloschen sind, findet man noch lebende weiße Blut-
körperchen, die langsam und stetig ihre Amöbenbewegun-
gen machen. Ja. wenn man ganze Organe dem Körper
entnimmt, können sie eine Zeitlang am Leben bleiben. Ver-
danken wir doch die ungeheure Entwicklung unserer Elektro-
technik dem Zucken eines ausgeschnittenen Froschschenkels,
der zufällig mit Metallen in Berührung kam! Die Organe
warmblütiger Tiere sind allerdings empfindlicher, man muß
sie unter günstige Bedingungen setzen, d. h. sie in geeigneter
feuchter Wärme halten und Blut durchströmen lassen (oder

die sogenannte Lockesche Lösung). So kann man sie noch

Tage lang funktionieren sehen: die Leber bildet ihren Harn-
stoff, die Niere sondert ihre Ausscheidungsstoffe ab. Ja,
sogar das Herz kann man so überleben lassen. In einem
früheren Kapitel sprach ich von der Möglichkeit, das aus-
geschnittene Froschherz noch Monate lang schlagen zu las-
sen. Auch das Herz von Säugetieren kann man, sogar
wenn man es 24 Stunden nach dem Tode der Leiche ent-
nimmt, wie Kuliabko gezeigt hat. noch zum Schlagen brin-
gen und Tage lang schlagen lassen. So lange setzen die
Zellen des Herzmuskels dem Tode Widerstand entgegen.

Wie ist es unter diesen Umständen mit dem Kopf
eines Hingerichteten? Das ist eine Frage, die schon sehr

oft ausgeworfen wurde. Eine lebhaste Phantasie hat grau-
envoll die entsetzlichen Qualen sich vorgestellt, die den ab-
gehauenen Kopf foltern. Hängen die Sinne des vom
Rumpf fallenden Hauptes noch mit der Welt zusammen?
Hat dieser Kopf Bewußtsein von den Schauà des Todes,
die ihn durchziehen? Wäre dem so, es wäre unmenschlich,
barbarisch, die Todesstrafe zu vollziehen. In der Tat ha-
ben sich einige Staaten wie Holland und Belgien diesem
Dilemma durch Abschaffung der Todesstrafe entzogen. Al-
so, wie ist's? Wir erinnern uns der Versuche von Mosso,
der einem Menschen die Halsschlagadern zudrückte: nach

fünf Sekunden trat Bewußtlosigkeit ein. Nun bedenke man,
daß das Gehirn auch noch von anderen Seiten mit Blut
versorgt wird. Danach können wir annehmen, daß bei voll-
ständigem Abschluß momentan Bewußtlosigkeit eintre-
ten muß. Und wenn man auch dieses nicht annehmen
will, so kommt noch eines hinzu. Bei der Enthauptung wird
das Rückenmark durchtrennt. Jeder Verletzung starker Ner-


	Zwei Gedichte

